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Brücken ins Nichts

Im Halbjahr der österreichischen EU-
-Ratspräsidentschaft wird die Festung
Europa ihr Grenzregime weiter ver-
schärfen.

n FRANZ SCHANDL

Die Nacht vom letzten Donnerstag auf
Freitag war keine der langen Messer,
sondern der großen Löffel. Man
schöpfte und schöpfte und erschöpfte
sich. Die Botschaften des Gipfels sind
freilich deutlicher als seine Ergebnisse.
Gilt Dublin? Oder Schengen? Und wenn
nicht, warum nicht? Und wenn doch,
was sollen dann diese Beschlüsse? Wo
werden die Lager sein? Wer baut sie?
Wer finanziert sie? Wer versorgt sie?
Wer beschützt sie? So genau weiß das
niemand, auch wenn die Absichten klar
und hässlich sind. Für „Grenzen dicht“
sind jedenfalls alle. Fragt sich nur wo
und wie. Eine Differenz liegt darin, ob
man die Staatsgrenze oder die EU-
-Außengrenze meint. „Es gibt nach wie
vor keine Einigung auf verpflichtende
Quoten“, hält der österreichische Bun-
deskanzler, Sebastian Kurz, inzwischen
Ratsvorsitzender, fest. Österreich wolle
sich nicht an der Verteilung in der EU
beteiligen, man habe bereits genug
aufgenommen.

Die Anlandezentren oder Ausschiffungs-
plattformen geheißenen Anhaltelager
sind der neuesten Weisheit Schluss.
Menschen prophylaktisch wegsperren,
weil man überhaupt nicht mehr weiter
weiß, das hat schon was. Wer als erster
„schärfer“ oder „härter“ sagt, gewinnt
die Diskussion. Nach Zucht und Ord-
nung schreien die Bürger geheißenen
Fanatiker, Repression und Lager sind
die Folge. Und die Politik folgt. Mehr

als eine Übergangslösung ist es eine Un-
tergangslosung, die die EU da unwis-
send verkündet. Ihr Urteil über die an-
deren ist ein Urteil über sich selbst.
Nicht Stärke bezeugt es, sondern Sch-
wäche.

In Libyen, einem letztlich vom Westen
kreierten Failed State, will man also die
Entsorgungslager der Humanität bauen.
Man darf aber nicht den Eindruck er-
wecken, „dass es hier Neokolonialismus
geben wird“, so Jean-Claude Juncker.
Das  wi rd  e in ige s  kos ten .  Das
Bestechungsgeld wird nicht zu niedrig
ausfallen, auch wenn man nicht so ge-
nau weiß, an wen man zu zahlen hat.
An eine Regierung oder an diverse War-
lords oder an beide? Wo liegt auch der
Unterschied? Insgesamt scheint das im-
mer noch billiger zu sein, als wenn man
sich in der Europäischen Union um die
globalen Probleme wirklich kümmern
würde. Zumindest vorerst.

Lager. Man muss sich den bitteren
Geschmack dieses Begriffs auf der
Zunge zergehen lassen. Es ist das lib-
erale Europa, das diese Lager errichten
läs s t  und F lücht l inge  auch  in
afrikanischen Anlandezentren ar-
retieren will. Die naheliegende Frage:
Wie kommen Menschen, die absolut
nichts verbrochen haben, dazu,
eingepfercht und eingezäunt zu wer-
den?, wird weder gestellt noch beant-
wortet. Wir hier haben zu bestimmen.
Basta. Die müssen ja nicht kommen.
Die Rechtsform wird poröser. Für soge-
nannte Illegale gilt sie nicht. Man
nähert sich sukzessive dem Ausnah-
mezustand. Das, worauf der Westen so
stolz ist, scheitert an den aktuellen Her-
ausforderungen. Fernab von uns sollen
die Konflikte gehalten werden, obwohl

sie doch globale sind und nicht regio-
nale. Das Draußen, das darf auf keinen
Fall zu uns reinschwappen. „Die Aus-
nahmebeziehung ist eine Beziehung des
Banns“, schreibt Giorgio Agamben.
Menschen werden auf das nackte Leben
reduziert.

Der Stammtisch bebt und die Politik
verliert die letzten Akzente relativer
Autonomie. Die plattgewälzten Mental-
itäten in Europa ergänzen das nicht
nur, sie fördern es unbeständig. Elite
und Mob verschmelzen zu einem Block:
Grenzen dicht, Scheune zu, Ausländer
raus. Die Primitivität der Festung Euro-
pa steht in voller Blüte. Die Werte zei-
gen ihre Güte. Die Wahrheit dieser Poli-
tik offenbart sich im Lager. Nicht Men-
schen sind zu schützen sondern
Grenzen. Antipathie ist Supertrumpf. In
unsäglichen wie unerträglichen proeu-
ropäischen Werbekampagnen wird dies
kontrafaktisch schöngeredet. Flächen-
deckend und permanent versetzt man
uns in Stimmung. Im Stadium der Pro-
paganda geht manches rein und vieles
unter. Auch Affirmation ist Trumpf.

Unterschlagen werden darf jedoch
nicht, dass ein Großteil der eu-
ropäischen Bevölkerung diese au-
toritäre Politik nicht bloß gutheißt, son-
dern sie inbrünstig fordert, ja dass dies-
er Kurs insgeheim auch von vielen to-
leriert wird, die sich nie offen dafür
aussprechen würden. Jemand muss die
Drecksarbeit machen. Kurz und sein
forscher Anhang scheinen dazu
entschlossen und auch prädestiniert zu
sein. Zusehends setzen europäische
Eliten auf einen wie den öster-
reichischen Kanzler. Nation und Halluzi-
nation kochen ein europäisches Süp-
pchen der übelsten Sorte. Man darf
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schon gespannt sein, welchen Dominoef-
fekt der CDU-CSU-Kompromiss in der
Europäischen Union, dieser Internatio-
nale der Nationalisten bedingen wird.
Die Mitte ist in Auflösung begriffen. Es
ist das pomadisierte Ressentiment, das
via Television und (a)sozialer Medien
aus allen Kanälen läuft.

Für den Ratsvorsitzenden Kurz ist die
Botschaft ganz klar: Außengrenzschutz
statt Verteilung. Weiters ist er gegen
die Möglichkeit Asylanträge in den zu
errichtenden Zentren zu stellen. Mehr
als Rückschiebelager sollen die im Neus-
prech Aufnahmelager geheißenen nicht
sein. Doch Kurz realisiert, was in der
Luft liegt. „Kurz hatte sehr richtigen Re-
flex“, lobt der österreichische EU-Kom-
missar Johannes Hahn seinen Parteikol-
legen. Im Lob liegt freil ich das
Problem: Reflex geht vor Reflexion. Des
Kanzlers Ansage von der „Trendwende“
und dem „Systemwechsel“ mag zwar
übertrieben sein, aber sie verweist doch
auf die neue Gangart.

Indes, wenn der Spiegel-Titel über die
Alpenrepublik vom „kleinen Braunen“
ernstgenommen werden sollte, dann
fragt man sich sogleich, wo denn in Eu-
ropa die „großen Braunen“ hausen. Das
Problem ist nämlich nicht, dass Öster-
reich nicht wie Europa ist, das Problem

ist, dass Europa wie Österreich ist. Das
Problem ist nicht, dass Kurz so weit
rechts ist, dass Problem ist, dass die
Mitte so wie Kurz ist. Far right! Das
Phänomen Kurz bringt einiges auf den
Punkt. Im Windschatten der populis-
tischen Rabauken betreibt Sebastian
Kurz deren Geschäft als seines. Als der
smar t e  P rä s en ta to r  d i ve r s e r
Grausamkei ten  i s t  e r  zur  Ze i t
unübertrof fen.

Die gepflegten Umgangsformen ändern
nichts an den groben Resultaten. Bei
einem Orbán oder Salvani weiß man zu-
mindest wie man dran ist, bei Kurz
weiß man höchstens,  dass man
drankommt, falls man es denn weiß.
„Schön hat er geredet“, sagt der Volks-
mund, wenn er wieder gesprochen hat.
Wenn Kurz bei einem Besuch im Alter-
sheim erklärte, dass man eine statthafte
Anzahl von Pensionisten aufgrund der
Kosten notschlachten muss, ist die Zus-
timmung der Betroffenen wahrschein-
licher als deren Gegenwehr.

Das Gerede vom Brückenbauer ist natür-
lich Unsinn, aber taktisch ausge-
sprochen klug, weil es Österreich in ein-
er Sonderrolle sieht, eben nicht als Vor-
reiter der osteuropäischen Staaten oder
als Zentrum der Achse Rom-Wien-
München, sondern als Moderator und
Vermittler. Das ist der Part, in dem Se-

bastian Kurz sich besonders gefällt.
Nicht Rädelsführer, sondern der, der
zusammenfasst, was alle zu mögen
haben. So können viele applaudieren,
bis hin zur AFD im Europaparlament.
„Ich bins, euer aller Basti!“ Für die be-
troffenen Migranten hingegen ist die
Brücke eine Brücke ins Nichts. Als
mündige Subjekte sind sie gar nicht erst
vorgesehen.
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